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wASIMLEBEN ZJr*xr
Zeit, Freundschaft, Liebe, Arbeit und vieles
mehr. |eden Sonntag werden wir darüber
mit namhaften Persönlichkeiten sprechen.

Heute:

ZETT

,Alles zieht
oo

wrelm
Railietvorbei"
Sie ist eine der kostbarsten Ressourcen
jedes Menschen - die Zeit. Zeitforscher
Franz Schweifer warnt vor dem Versuch,

,,doppelt so schnell zu leben".

(a iebezeichnen sich sls Zeit-

\Tbrscher...
L-,, FRANZ SCHWEIFER: Oder
Temposoph. Es geht um die
Symbiose von Zeit und Philo-
sophie.

Was denkt sich einTempo-
soph, w enn j emqnd in einer War -
teschlange sagt: ,,Gehen Sie vor,
ich habe unendlich viel Zeit."?
SCHWEIFER: Vielleicht, dass er
wie ichMitglied desVereins zur
Verzögerung der Zeit ist. Nein,
ich würde ihn gerne fragen, ob
er es tatsächlich schafft, die Ge-
duld aufzubringen, zu warten.
Warten zu können ist eine echte
Kunst, die heute nur mehr bei
wenigen beheimatet ist.

Sie hätten nicht die Assoziati-
o& dass es sic h um einen Ausstei-
ger handelnkönnte?
SCHWEIFER: ]a, man hat tenden-
ziell die Assoziation, dass so je-
mand ein Faulenzer sein könn-
te, der es sich bequem einrich-
tet. Was in einer Leistungsge-
sellschaft unerhört ist.

Eine Leistungsgesellschaft, in
der jeder die Geschwindigkeit
verinnerlicht hqt?
SCHWEIFER: Die Mehrheit trägt
heute ständig einen inneren
Einsager mit dem Banner mit
sich herum, auf dem steht: Du
musst, du musst, du musst. Da-
raus entsteht ein Geschwindig-
keitshype. Der Großteil hat die
Geschwindigkeit so weit habi-
tualisiert, dass es in manchen
Sequenzen gar nicht mehr auf-
füIIt, wie schnell wir unterwegs
sind. Auch deshalb, weil es vor-
dergründig zur Geschwindig-
keit keine Alternative gibt.

Was sagen Sie Menschen, die
klagen, dass nach ihrem subjekti-
v en Empfinden die Zeit immer
schneller und schneller vergeht?
SCHWEIFER: Ein Erklärungsmus-
ter ist, dass wir mehr denn je un-
sereZeit zerstückeln in kleine
Zeiteinheiten, um hineinzu-
pressen, was geht. Da es so un-
endlich viele Angebote am Buf-
fet der Optionen gibt und das

Leben endlich ist, kommt man
bewusst oder unbewusst ins
Rennen. Aber selbst wenn wir
doppelt so schnell zu leben ver-
suchen, wird sich nie alles aus-
gehen. le mehr ich die Zeit zer-
stückle und beschäftigt bin, des-
to mehr habe ich das Gefühl, als
wäre ich in einem Railjet, in
dem alles an mir vorbeizieht, da
ich mich innerlich nicht mehr
verlangsame, bedächtig werde.
Bei genauerer Betrachtung ver-
geht aber nicht die Zeit, son-
dern wir vergehen. Das heißt,
ich müsste Sie nicht fragen:

,,Wie viel Zeit ist jetzt vergan-
gen?", sondern,,Wie viel sind
Sie jetzt vergangen?".

V ielen D ank fur den Hinw eis
auf mein Vergehen. lch bin, seit
i ch b e i lhnen b in, um 2 0 Minut en'
verSangen.
SCHWEIFER: Das klingt hart, kann
aber auch eine liebevolle Bot-
schaft sein, weil sie uns auf-
weckt. Sie fordert auf, sorg-
samer mit derZeit umzugehen.

Warumftillt es denn so schwer,
nicht v er s chw enderisch, sondern
s or gsam mit diesem b egrenzten
Gut der Lebenszeit umzugehen?
SCHWEIFER: Wir leben in einer
Welt der zwei Geschwindigkei
ten. Die eine ist jene der Tech-
nik und Ökonomie, die andere
ist die innere Geschwindigkeit.
Die beiden kollidieren, weil die
Technikuns längst überholt hat.
Wir kommen wedervon der Ko-
gnition noch vom Herzen mehr
mit. Wie schnell Menschen un-
terwegs sind, fiillt den meisten
erst nach Brüchen auf, nach ei-
nem Karrierebruch, bei Krank-
heit. Wenn man plötzlich in eine
Zwangsentschleunigung I?lllt,
verändert das den Umgang mit
der Zeit.

D s s e tzt dann ein N achdenken
über die Lebenszeit ein?
SCHWEIFER: Wer unerwartet
plötzlich zu viel Zeit hat, muss
zunächst erst lernen, wie er da-
mit umgeht. Viele haben im Ur:
laub bereits das Problem, inner:
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Iich nicht herunterfahren zu
können. Sie bleiben im Modus,
den sie vom Alltag kennen, und
definieren sich auch im Urlaub
über Aktivität und nicht über
Passivität, Muße. Man wird
zum permanenten Wiederho-
Iungstäter. Es ginge darum, die
Zeit auch einmal ungenützt vor-
beiziehen zu lassen. Im Sinne
von: Ich darf mich auch einmal
selbst in Ruhe lassen.

Es §bt ja die Sehnsuchtnach
Ruhq Stille - und. dennochwird
sie ge rni e de n. Woher kommt die -
serWiderspruch?
SCHWEIFER: Wenn Stille einkehrt,
passiert etwas, was nicht immer
angenehm ist. Arbeiten ist
Ieichter als leben.

Empfinden das Menschen auf
dem Land nicht qnders als Men-
scheninMetropolen?
SGHWEIFEk Es gehtum die ewige
Frage des richtigen Maßes.
Hildegard von Bingen hat den
schönen Satz gesagt: Die Seele
liebt das diskrete Maß. Ich habe

meine Mutter einmal gefragt,
wie viel Zeit sie hatte. Sie hatte
zwar auch wenigZeit,weil mei-
ne Elternnichts hattenund rund
um die Uhr arbeiten mussten.
Der Unterschied war, dass sie
trotz Aufstehens um vier Uhr,
um zu melken, mähen, Rituale
des Innehaltens hatte und damit
nicht das Gefühl, keine Zeit zu
haben. DerUmgangmit der Zeit
hängt vor allem von unseren
Werten ab. Seneca sagte, wir be-
stimmen unser Leben durch die
Wahl der Götter. Götter kann
man ersetzen durchWerte.

Hab en Sie lhr e Mutt er auch ge -

fragt, ob ihr nie die Kroft qusge-

gangenist?
SCHWEIFER: Das habe ich. Auch
warum sie nie gejammert hat.
Sie sagte, weil sie bei allem, was
sie getan hat, einen Sinn emp-
funden hat. Da gab es eine un-
mittelbare Anbindung zu dem,
was sie getan hat. Es hat einen
Werkstolz gegeben. Heute ist
der Werkstolz oft durch einen

Franz

Schweifer im
Gespräch mit
Garina
Kerschbau-

mer:,,Ein
Garten ist ein
guter Zeit-
Lehrmeister"

Erschöpfungsstolz ersetzt wor-
den. Ein überfüllter Terminka-
lender, ein Ausgebuchtsein sind
dei Prestigeausweis. |edes noch
so kleine frei werdende Eck der
Zeit soll genützt werden, um zu
etwas nütze zu sein im Sinne
von Tun, Schaffen, Bauen.

Der Psychologe Robert Levine
b eh auptet, w ir seien süchtig nach
G e s chw indigkeit, w eil si e stimu'
liere und antreibe. Stimmen Sie

diesemBefund zu?
SCHWEIFER: ]a,diese Sucht ist ein
Massenphänomen. Sie geht
quer durch alle Gesellschafts-
schichten. Man braucht dafür
nur am Bahnhof in Wien die
Menschen beobachten. Nahezu
jeder ist beschäftigt, indem er
mit dem Handy arbeitet, spielt.

Weil P aus e n nicht mehr ou s ge -
haltenwerden?
SCHWETFER: Pausen werden in ei-
ner Kultur, wie wir sie geschaf-
fen haben, als unproduktiv er-
Iebt. Viele können nicht mehr
nichts tun. ,,Ich denke, also bin
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ich" heißt heute: Ich wische,
also bin ich. Wir sind zum
Dauerwischer auf unserem
Smartphone geworden. Die
Verinnerlichung des Wischens
verhindert, dass wir darüber
nachdenken, wie wir mit unse-
rer Zeit umgehen. Anselm Grün
sagt, wir sollten auch selbstver-
gessen sein. Das hat zu tun mit
GegenwärtigSein und Acht-
samkeit, mit mehr Hautkontakt
mit der Gegenwart, mit derZeit.

Wqs w äre ein guter Lehrmeis-
ter für denUmgangmit der Zeit?

SCHWEIFER: Ein Garten ist ein
wahrer Zeit-Lehrmeister. Er
lehrt Disziplinund Geduld. Dis-
ziplin, weil man ihn regelmäßig
pflegen muss, gießen, schnei-
den. Diese Pflege braucht Zeit.
Und man braucht die Geduld,
warten zu können, bis das fuch-
tige an der richtigen Stelle
wächst. Da geht nichts mit Ge-
schwindigkeit.. 

INTERVIEW: CARINA
KERSCHBAUMER


